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Von unserem Redaktionsmitglied
Christian Altmayer 

Es fährt ein Zug durch’s Nirgendwo 
Von Trier nach Bitburg mit der Bahn, zu Fuß und per Anhalter - Selbstversuch endet mit nassen Kleidern 

Trier/Bitburg. Eine junge Frau
zerrt ihren Trolli über das Pflas-
ter – „Klack, klack, klack“, rum-
peln die Rollen, „Klack, klack,
klack“, knallen die Schuhe. Es ist
neun Uhr am Morgen, und es ist
einiges los am Trierer Bahnhof.
Die Schüler laufen, die Studenten
schlendern und die Rentner trot-
ten zu den Gleisen. Einige sitzen
auch drinnen, dicht an dicht auf
den Bänken und auf dem Boden,
starren auf die Anzeigentafel:
„9:35 RB22 Köln Messe/Deutz
über Pfalzel und Ehrang“, steht
da. 

Es ist die Verbindung, die mir
das Netz ausspuckt, um schnell
von Trier nach Bitburg zu kom-
men. Und diesen Zug werde ich
heute auch nehmen. Normaler-
weise fahre ich mit dem Auto zur
Arbeit, aber das streikt seit neu-
lich – genauer gesagt die Brem-
sen. Über die B 51 schaffe ich es
mit dem Wagen in knapp 35 Mi-
nuten. Mit den Öffentlichen, so
viel kann ich verraten, werde ich
eine ganze Weile länger brau-
chen. 

Als ich zum Gleis gehe, wartet
dort niemand mehr. Der Zug
steht ja auch schon bereit. „Sind
wohl alle schon eingestiegen“,
denke ich. Doch auch drinnen:
Leere. Einige Minuten lang blei-

be ich der einzige Fahrgast im Ab-
teil. Dann öffnet sich die Tür mit
einem Piepsen und eine Schul-
klasse samt Lehrer stürmt he-
rein. Mit der Ruhe ist es schlag-
artig vorbei. 

Unangenehm entschleunigt

Ein etwa sieben Jahre alter Junge
schaut auf die Uhr: „In einer Mi-
nute fährt der Bus!“ „Zug!“, ver-
bessern ihn gleich drei seiner
Klassenkameraden. Die Minute
verstreicht, eine weitere, dann
noch eine – und die Bahn setzt
sich immer noch nicht in Bewe-
gung. „Die Zeit ist zu Ende!“,
brüllt jetzt ein Mädchen und als
wäre das ein Signal, geht es dann
doch los: Es quietscht, summt
und röhrt, während der Bahnhof
am Fenster vorbeizieht. 

Wie ein Spinnennetz spannt
sich ein Gewirr aus Kabeln und
Drähten über den Gleisen. Die
Gebäude hinter dem Glas wei-
chen langsam Bäumen und Bü-
schen – einem Farbenmeer in
Grün, Rot, Gelb und orange. Stän-
diger Begleiter: die Kyll, die mal
links, mal rechts neben den
Schienen entlang fließt. Sonnen-
strahlen verwandeln den Fluss in
ein goldenes Band. 

Man könnte all das schön fin-
den, vielleicht sogar idyllisch –
wenn man es nicht eilig hätte.
Und ich habe es eilig, denn ich
will heute um halb 11 in der Re-
daktion sein: E-Mails wollen be-
antwortet, Telefongespräche ge-
führt, Artikel geschrieben wer-
den. 

Alle paar Minuten schaue ich
aufs Handy. Was sagt die Uhr?
Schon fast 10 und es kommt mir
vor als wären wir erst ein paar
Meter weitergekommen. Denn

Wer auf dem Land kein Auto hat,
ist aufgeschmissen – so ein gängi-
ges Vorurteil. Aber stimmt das
heute überhaupt noch? Redakti-
onsmitglied Christian Altmayer
versucht mit Bus, Bahn und
schließlich auch zu Fuß von Trier
nach Bitburg zu kommen. 

immer dann, wenn der Zug Fahrt
aufnimmt, bremst er auch schon
wieder, hält in irgendeinem Dorf,
dessen Namen ich noch nie ge-
hört habe. Dort steigt dann, in al-
ler Regel, weder jemand ein noch
aus. Fünf Minuten später: der
nächste Stopp, das gleiche Spiel.

Ich schaue aus dem Fenster.
Männer in orangenen Overalls
laufen die Gleise ab, sehen sich al-
les genau an. Was sie da machen?
Keine Ahnung. 

Zu Fuß schneller als mit dem Bus

Das Gezeter der Kinder reißt
mich aus den Gedanken. Ich setze
Kopfhörer auf und versuche zu
lesen. Der Zug ruckelt und zu-
ckelt. Ich reibe mir die Augen.
Der Zug ruckelt und zuckelt. Die
Buchstaben verschwimmen vor
den Augen. Der Zug ruckelt und
zuckelt. Die Lider werden schwe-
rer. Der Zug ruckelt und zuckelt
und schaukelt mich in den Schlaf.
Wach werde ich erst wieder an
der nächsten Station. 

Daufenbach steht auf dem
Bahnhofsgebäude, der Schrift-
zug, fast verblichen. Er stammt
noch aus anderen Zeiten. Seit
1875 fährt die Eifelbahn auf die-
ser Strecke. Damals war der Zug
das wichtigste Transportmittel,
das Schienennetz die Lebensader
der Region. Gerade kurze Stre-
cken fährt heute kaum jemand
mehr mit der Bahn. Die meisten,
die auf dem Land leben, nutzen,
wie ich, das eigene Auto. Auch in
Daufenbach steigt heute nie-
mand ein oder aus. 

Es ist 10.20 Uhr, als ich in mei-
nem Ziel, Erdorf, ankomme. Von
dem Bitburger Stadtteil aus sind
es nur knapp fünf Kilometer bis
ins Zentrum. Ich sollte es also

pünktlich schaffen, denke ich.
Aber die Rechnung habe ich wohl
ohne die Busse gemacht, bezie-
hungsweise mit den Bussen, die
zu dieser Tageszeit nicht kom-
men. Warum um 9.01 Uhr und
dann nur drei Minuten später je-
weils einer Richtung Bitburg ab-
fährt, dann aber für geschlagene
drei Stunden keiner mehr – das
wird heute wohl ein Geheimnis
bleiben. Weil ich nicht so lange in
Erdorf festhängen will, entschei-
de ich mich die fünf Kilometer zu
laufen. 

Per Anhalter durch die Eifel

„Wrumm!“ Ich spüre den Luftzug
im Gesicht. Ein Auto rast an mir
vorbei. Sekunden später sehe ich
nur noch die Rücklichter, dann
biegt es um die Kurve. Diesmal
hatte ich gar keine Zeit, den Dau-
men auszustrecken. Zu lange ha-
be ich nicht zurückgeschaut, ha-
be nicht bemerkt, wie der Wagen
sich nähert. 

Ich bin inzwischen schon eine
gute halbe Stunde unterwegs, fol-
ge der B 257. Und es geht stetig
bergauf zwischen Erdorf und Bit-
burg. „Wrumm“ – noch ein Auto,
„Wrumm.“ Spätestens als es zu
regnen beginnt, denke ich, dass
ich wohl doch besser auf den Bus
gewartet hätte. Die Tropfen pras-
seln auf meine Jacke, die Kälte
kriecht in die Knochen, Strümpfe
und Füße sind völlig durchnässt.
Doch ich trotte weiter. Dann end-
lich: eine überdachte Haltestelle.
Dort suche ich für einen Moment
Schutz vor dem Regen. Ich
schaue auf den Zettel. Bis der
nächste Bus kommt, dauert es
immer noch mehr als eine Stun-
de. Also stelle ich mich raus und
hebe wieder den Daumen. 20,
vielleicht 30 Autos fahren an mir
vorbei. 

Gerade als ich die Hoffnung
aufgeben will, bremst ein dunkel-
blauer BMW vor mir ab: schicker
Wagen, denke ich. Und die Fahre-
rin? Nicht minder schick in ih-
rem schwarz-grauen Mantel. „Wo
wollen Sie den hin, junger
Mann?“, fragt sie. „Nach Bit-
burg“, antworte ich. Sie öffnet die
Tür. Ich steige ein und habe
Angst, mit meinen dreckigen
Schuhen ihre Polster zu versau-
en. Im Auto erzähle ich ihr von
meiner Odyssee. Sie lacht. Der
Name meiner Retterin übrigens:
Marion Hill-Wadem aus Kattern.
Nach fünf Minuten bin ich dann
endlich in Bitburg. Sie fährt mich
sogar bis zur Fußgängerzone. 

Ich schaue kurz auf mein
Handy – es ist 11.18 Uhr. Fast zwei
Stunden habe ich für die Strecke
gebraucht, die ich sonst in 35 Mi-
nuten schaffe: Ich muss mich be-
eilen. Also bedanke ich mich, stei-
ge aus, haste die Treppen zur Re-
daktion hoch, setze mich an den
Computer und tippe diesen Text.
Morgen kommt dann hoffentlich
mein Auto aus der Werkstatt. 

So nah und doch so fern: Obwohl Erdorf nur fünf Kilometer vom Bitburger Ortskern liegt, ist es sehr umständlich, von hier aus in die Bierstadt zu kommen. TV-FOTOS (4): CHRISTIAN ALTMAYER
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„Warum hast du nicht den
Schnellbus genommen“, fragt
die Arbeitskollegin. Ich denke:
„Welchen Schnellbus?“ Aber es
gibt ihn tatsächlich. Der fährt
etwa alle zwei Stunden vom
Hauptbahnhof Trier ab und
braucht nur eine Dreiviertel-
stunde über die B 51. 
Je nachdem wo man im Inter-
net schaut, bleibt einem diese
Information allerdings verbor-
gen. Die Seite „Saarfahrplan-
.de“, die bei der Google-Suche
zuerst aufpoppt, kennt bei-
spielsweise nur die Verbindung
über Erdorf. 
Jede Stunde fährt ein Zug von
Trier dorthin. Doch von dem
Bitburger Stadtteil aus ist die

Anbindung mit dem Bus eine
Katastrophe – er kommt zwar
13 Mal am Tag, wie es scheint
aber zu völlig willkürlichen
Zeiten. Ein Beispiel: Gegen 9
Uhr halten gleich zwei Busse
am Erdorfer Bahnhof, zwi-
schen 10 und 12 dann wieder
gar keiner. Und nach 17 Uhr
kommt man von dort über-
haupt nicht mehr weg. 
Apropos nicht mehr wegkom-
men - wer abends von Trier
nach Bitburg will, braucht ein
Auto. Der Bus fährt nur bis
20.15 Uhr. Im Augenblick prüft
der Landrat einen Vorschlag
der Jungen Union, auf dieser
Strecke einen Nachtbus einzu-
setzen. cha Hier in Trier, auf Gleis 12 Süd, und nicht 9, beginnt meine Odyssee nach Bit-

burg. 

Es dauert lange, bis hier auf der B 257 jemand anhält, um mich nach Bitburg
mitzunehmen. 

T Ä G L I C H T R I E R

Zwei SPD-Promis 
am Start

M I C H A E L
S C H M I T Z

Als Direktkandidat gegen den
CDU-Bundestagskandidaten im
Wahlkreis Trier/Trier-Saarburg
anzutreten, war in den vergan-
genen Jahrzehnten ein ziemlich
aussichtsloses Unterfangen. Seit
1949 siegten die CDU-Direktbe-
werber stolze 16 Mal. Nur Karl
Diller von der SPD schaffte es
1998 und 2002, den Christde-
mokraten das Direktmandat ab-
zunehmen. Bei der Wahl 2017
könnte die Ausgangslage sich
zugunsten der SPD verändern.
Der langjährige CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Bernhard Kas-
ter tritt nicht mehr an. Andreas
Steier aus Pellingen muss sich
gegen eine zwar auch noch recht
neue Bundestagsabgeordnete
beweisen, die aber als General-
sekretärin der SPD schnell zu
bundesweiter Prominenz ge-
kommen ist: Katarina Barley.
Am Sonntag wird sie auf der
Wahlkreiskonferenz (11 Uhr,
Stadthalle Schweich) vermutlich
mit großer Mehrheit nominiert
werden. Bei der Konferenz er-
warten die Sozialdemokraten
übrigens einen weiteren SPD-
Promi, der in naher Zukunft
ebenfalls auf Bundesebene noch
von sich reden machen dürfte:
Gastredner ist Martin Schulz,
Präsident des Europäischen Par-
laments. 

„… über das tolle Projekt
und die Fotoausstellung
,Flüchtlinge willkommen’.
Die Kampagne ist wichtig
für die öffentliche Bewusst-
seinsbildung. Wir können
so viel von anderen Kultu-
ren lernen.“

France de Chaignon (54),
Trier-Nord.

Die Ausstellung mit Por-
trätfotos von 202 Trierern,
die für eine weltoffene
Stadt und gegen Rassismus
eintreten, ist noch bis Mit-
te Januar auf dem Vieh-
markt zu sehen. rm.
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France
de Chaignon.
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Ehrangen Narren
starten Vorverkauf

Trier-Ehrang. Der Theater und
Karnevalsverein BlauWeiß 09
Ehrang lädt zu seinen zwei Kos-
tümsitzungen im Februar 2017
ein. „Loast ies feiern, de Welt ass
rund. Ehriker Foasenicht kunter-
bunt!“ – getreu diesem Motto fin-
den die Kostümsitzungen an den
Samstagen 4. und 18. Februar um
19.11 Uhr im Bürgerhaus Ehrang
statt. Die begehrten Eintrittskar-
ten stehen am Samstag, 10. De-
zember, von 10 bis 12 Uhr und am
Sonntag, 11. Dezember, von 15 bis
16 Uhr bei Bestattungen Haas,
Niederstraße 77, in Ehrang im
Vorverkauf bereit. Der Restbe-
stand ist ab Montag, 12. Dezem-
ber, ausschließlich bei der Tank-
stelle Roth, Servaisstraße 1, in
Ehrang erhältlich. Weiterer Kar-
nevalstermin in Ehrang ist der
Kinderkarneval am 26. Februar
um 15.11 Uhr sowie der 44. Eh-
ranger Rosenmontagszug. red

Dennis
Hervorheben


